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Wer iſt verantwortlich zu machen, wenn in Deutſchland
Arbeitsloſigkeit eintritt?

Die Ankündigung einer ſozialdemokratiſchen Interpellation
zur Empfehlung einer reichsgeſetzlichen Arbeitsloſenverſiche-
rung zeigt, daß die agitatoriſche Stimmungsmache, die ſeit Wo-
chen und Monaten in der demokratiſchen Preſſe an der Tages-
ordnung iſt, vor dem Forum des Reichstags fortgeſetzt werden
ſoll. Mit einem wahrhaft gierigen Eifer hat die Sozialdemo-
kratie, wohl erkennend, wie ſehr durch die Lockſpeiſe einer Ver-
ſorgung in Fällen der Arbeitsloſigkeit auf die Maſſen einge-
wirkt werden kann, das Schlagwort „Reichsarbeitsloſenver-
ſicherung“ aufgegriffen und will nun die „brennende“ Frage
zum Gegenſtand einer Interpellation machen, der dann ein
entſprechender Antrag folgen wird. Das Recht dazu kann der
ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion nicht beſtritten werden.
Aber es iſt doch eine unglaubliche Dreiſtigkeit, von den bürger-
lichen Parteien zu verlangen, daß ſie an der Bekämpfung der
Arbeitsloſigkeit mit ſolchen Mitteln, wie ſie von der Sozialde-
mokratie gefordert werden, mitarbeiten ſollen. Eine Verſiche-
rung gegen Arbeitsloſigkeit auf allgemeine Reichskoſten wäre
eine Prämie auf die Arbeitsſcheu und die von den gewerkſchaft-
lichen Organiſationen ſo vielfach empfohlene abſichtliche Arbeits-
zurückhaltung. Außerdem müßte durch eine Reichsarbeitsloſen-
verſicherung die Gefahr heraufbeſchworen werden, daß die
Selbſtverantwortlichkeit des Einzelnen und die perſönliche Jni-
tiative noch mehr, als es bereits durch die ſoziale Geſetzgebung
geſchehen iſt, beeinträchtigt und zurückgedrängt werden. Der
Sozialdemokratie aber wird man in erſter Linie die Frage vor
zulegen haben, wer denn für die Arbeitsloſigkeit verantwort-
lich zu machen iſt. Die Sozialdemokratie will natürlich dem
herrſchenden Wirtſchaftsſyſtem Schuld geben. Aber dieſes Wirt-
ſchaftsſyſtem hat in unſerm Vaterlande einen beiſpielloſen, ge-
radezu rapiden Aufſchwung aller wirtſchaftlichen Kräfte ermög-
licht, hat die wirtſchaftliche und die ſoziale Geſamtlage der Na-
tion in der kurzen Zeit eines Menſchenalters in einer Weiſe ge-
hoben, wie in keinem andern Lande ſonſt.

Es wäre daher ein eitles Beginnen, die Wirtſchaftspolitik
des Reiches für das Eintreten von Arbeitsloſigkeit verantwort-
lich machen zu wollen. Das Deutſche Reich bietet durch die
Stetigkeit und durch die ſoliden Grundlagen ſeiner wirtſchaft-
lichen Verhältniſſe der Arbeiterſchaft ungleich beſſere Erwerbs-
und Lebensbedingungen, als der Arbeiterſchaft irgend eines
andern Landes zu Gebote ſtehen. Durch den ſteten ſtarken
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5 wiſchen zwei Mühlſteinen.
Roman von Marie Stahl.

„Gut, wenn es mir irgend möglich iſt, komme ich mit.
Vielleicht können wir dann nachher noch einen Augenblick zu-
ſammen ſein, und die Sache iſt eingeleitet. Jch weiß, ich darf
auf Sie rechnen. Es iſt gewiß eine ſchöne Aufgabe für Sie,
die Ihnen Freude machen wird, mir meine Frau zu erziehen!
t das nicht die beſte Beſieglung unſrer alten Freundſchaft?
Sie glauben nicht, wie behaglich mir hier bei Jhnen zu Mute
iſt Es iſt dasſelbe Gefühl wie in Jhrem Gunderoder Wald-
häuschen bei der prächtigen Tante Blaſius. Ein Heimatsge-
fühl. Denken Sie nur, daß ich das in meinem eigenen Heim
nicht finden kann! Es hat zu viel Stil und zu wenig Seele.
Zuviel Luxus und zu wenig echtes Behagen. Jch gäbe viel
von unſrer Eleganz hin für einen ſolchen Fenſterplatz, wie Sie
ihn hier haben, wo ich ungeſtört meinen Kaffee trinken und
eine Zigarre rauchen könnte! Ja, ein Mann, der im Arbeits-
kampf des Tages ſteht, braucht vor allen Dingen ein Heim
zum Ausruhen und kein Kunſtprodukt von Wohnung, in der
alles zu ſchade iſt für den Alltagsgebrauch. Wenn ich nur
Minnie dieſe ſpieleriſche Art, das Leben aufzufaſſen, abgewöh-
nen könnte! Dabei müſſen Sie mir helfen. Es liegt dieſer
ganzen Sippe im Blut, ihre Scheinwelt für das Leben ſelbſt
zu nehmen, und blind und taub zu ſein für die großen trei-
benden Kräfte und Aufgaben, die uns bewegen!“

Er ſprach noch eine ganze Weile ſo fort, als wäre es eine
unendliche Erleichterung, ſich dieſe Sorge von der Seele zu
reden, und als glaube er felſenfeſt an die Möglichkeit, hier Ab
bilfe zu ſchaffen. Und als ſei Erda ein Gefäß, in das er all
nen lang aufgeſpeicherten Unmut und ſein Unglück hinein

ſchütten könne, um es für immer los zu werden. Er wußte
ſznn wie deutlich die große Enttäuſchung ſeiner Ehe aus die-
en Mitteilungen herausſprach und für wie unüberbrückbar er
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Diens tag, den 27. Oktober 1913.
153. Jahrgang

Rückgang des Auswandererverkehrs, durch die alljährliche Her-
anziehung von Hunderttauſenden fremder Arbeitskräfte iſt klipp
und klar der Beweis erbracht, wie ſtark in Deutſchland die
Nachfrage nach Arbeit iſt und bleibt. Wenn trotz alledem Ar-
beitsloſigkeit ſich einſtellt, ſo trifft die Schuld einzig und allein
die Sozialdemokratie, die durch ihre berufsmäßigen, gutbezahl-
ten Agitatoren die Arbeiter in Streikbewegungen hineinhetzen
oder die Arbeitsbedingungen in einer Weiſe in die Höhe ſchrau-
ben läßt, daß der rückſichtsloſe Kampf, wenn die Unternehmer
es nicht vorziehen, den Betrieb überhaupt ruhen zu laſſen, die
notwendige Folge iſt.

Wenn unter dieſen Umſtänden die Sozialdemokratie von
den bürgerlichen Parteien Maßnahmen zur Abhilfe gegen den
Notſtand der Arbeitsloſigkeit verlangt, ſo iſt das das denkbar
ſtärkſte Stück an Dreiſtigkeit und Frivolität. Es heißt das
nichts anderes, als daß die Arbeitgeber, die in erſter Linie die
erforderlichen Mittel aufzubringen haben würden, für die Ver-
führer die Pfründen und für die Verführten neue Renten zu
den der Arbeiterſchaft bereits durch die ſoziale Geſetzgebung ge-
ſicherten ſchaffen ſollen. Dazu ſoll die bürgerliche Geſellſchaft,
deren Todfeind die Sozialdemokratie mit Stolz ſich nennt, gut
genug ſein! Aber die bürgerliche Geſellſchaft, wenn ſie ſich
nicht zum Geſpött machen will, wird ſich dafür bedanken, der
Sozialdemokratie einen derartigen Dienſt zu leiſten und ſich
damit ſchließlich ſelbſt ans Meſſer zu liefern.

Was Preußen 1813 geleiſtet hat.
Merſeburg, 27. Oktober.

Die Jnitiative zu den Befreiungskriegen ging von Preu-
ßen aus. Die Ruſſen leiſteten Hilfe, aber die Begeiſterung, ſich
von der Knechtſchaft zu befreien, war ungleich ſtärker bei den
Preußen vorhanden, was umſo leichter erklärlich iſt, als Na-
poleon den Ruſſen nicht beikommen konnte. Preußen dage-
gen hatte er völlig in ſeiner Gewalt.

Man muß ſich vergegenwärtigen, daß nach dem Tilſiter
Frieden Preußen völlig eingekeilt war zwiſchen dem Gebiet,
über das Napoleon gebot. Nach Weſten grenzte Preußen an
das Gebiet des Rheinbundes, das Königreich Weſtfalen 2c.,
nach Oſten an das Herzogtum Warſchau. Dies letztere gehörte
ebenfalls zum Gebiete des Rheinbundes und war territorial
ebenſo groß, wie das damalige Königreich Preußen.

Man kann ſagen, das ganze Gebiet oder mindeſtens faſt
das ganze Gebiet, das heute zum Deutſchen Reich gehört, mit
Ausnahme des damals auf die Provinzen Schleſien, Branden-

ſelbſt die Kluft kennzeichnete zwiſchen ſich und der Frau mit
der vornehmen Sippe.

Als er fort war und ſein letzter Schritt auf der Treppe
verhallt, ging Erda langſam ruhelos in ihrem Zimmer auf
und ab. Sie kämpfte mit ſich gegen den Willen, der ihr auf-
gezwungen werden ſollte, den Willen des Mannes, der ſtärker
war als der ihre. Vergeblich wollte ſie ſich dagegen aufleh-
nen. Es war ein Zorn in ihr gegen ihn. Warum ließ er
ihr nicht den Frieden? Woher nahm er ſich dieſes Herren-
recht, ſie ſich dienſtbar machen zu wollen, als habe ſie nur
darauf gewartet? Als müſſe ſie ſich noch dafür bedanken, daß
ſie ihm die Frau erziehen dürfe? Nein, es war beſſer, wahr
zu ſein, und von vornherein die ganze Sache abzulehnen! Er
ſelbſt hatte ſie ja zur Wahrheitsliebe erzogen! Mußte ſie nicht
heucheln und ſich ſelbſt verſtellen dieſer Frau gegenüber? Das
wollte ſie nicht, das konnte ſie nicht! Großer Gott, war es denn
möglich, daß ihre Seele ihm ſo vollſtändig ein Buch mit ſieben
Siegeln geweſen? Sie waren ſich doch geiſtig ſo nah geweſen

ahnte er denn nicht einmal, daß auch ſie ein Herz hatte, und
daß es ihm rettungslos verfallen mußte? Sie hatte überwun-
den, ja, aber er ſollte ihr jetzt nicht den Frieden ſtören!

Sie ging entſchloſſen zum Schreibtiſch, ſie wollte ihm
ſchreiben, daß ſie dieſe Aufgabe ablehne, weil ſie ſeine Wünſche
für unerfüllbar halte. Ob er denn nicht wiſſe, daß Raſſen-
eigentümlichkeiten unüberwindbar ſeien? Er habe nun ein-
mal eine Frau von anderer Art als die ſeine gewählt, und
müſſe die Konſequenzen tragen. Ja, das wollte ſie ſchreiben,
ganz kühl und unbekümmert. Sie hatte auch einen Willen und
ihr eigenes Leben, ſie wollte ſich nicht zwingen laſſen!

Sie fing an zu ſchreiben, aber ſie kam über die Anrede
nicht hinaus. Jedes Wort lag da wie ein Stein, über den ſie
nicht hinwegkam. Jhre Feder verſagte und ſtrauchelte beim
erſten Satz.

Er rechnete ja ſo feſt auf die Kameradſchaft, die ſie ſich
einſt geſchworen! Sollte ſie ihn ſo enttäuſchen, ihn im Stiche

t

burg, Pommern und Preußen beſchränkten Königreichs Preu-
ßen, gehörte dem Rheinbunde an und außerdem, wie ſchon
oben erwähnt, das Herzogtum Warſchau. Der Rheinbund ſollte
Napoleon 120 000 Mann Truppen ſtellen.

Preußen ſtand aber nicht nur gegen den Rheinbund im
Felde, ſondern gegen die ganze Macht Napoleons, wozu außer
Frankreich zu zählen waren: Jtalien, das heutige Belgien, Hol-
land, Dänemark und die Schweiz. Jn dieſen Ländern ließ er
entweder direkt Rekruten ausheben oder begehrte Hilfstruppen.

Dadurch erklärt es ſich auch, daß Napoleon, aus Rußland
nach Vernichtung der großen Armee zurückgekehrt, in verhält-
nismäßig kurzer Zeit wieder über ein relativ ſtarkes Heer ver-
fügte.

Die Schlachten, die nun geſchlagen wurden, an der Katz-
bach, bei Kulm, bei Groß-Görſchen, bei Dennewitz, ſind in der
Hauptſache von den Preußen geſchlagen worden, und daß der
ſchließliche Ausgang der Schlacht bei Leipzig hauptſächlich den
Preußen zu danken iſt, iſt an dieſer Stelle in den letzten Tagen
wiederholt ausgeführt worden.

Deutſchland wurde durch die Freiheitskriege befreit nicht
durch Deutſche, ſondern durch das preußiſche Heer, welchem
Ruſſen und Hſterreicher, auch Schweden und 1815 auch Eng-
länder Hilfe leiſteten bei Leipzig gingen 3000 Sachſen und
500 Württemberger zu den Verbündeten über und bei Hanau
ſtellten ſich Bayern den Franzoſen in den Weg die eigent-
lichen Träger der Freiheitskriege aber ſind die Preußen ge-
weſen. Das kann garnicht oft und nicht ſtark genug betont wer-
den. Hätte Preußen damals nicht ſo energiſch gehandelt, wie
es in Wirklichkeit der Fall war, ſo hätten die Dinge wahrſchein-
lich eine Wendung genommen, die uns noch ein Elſaß-Lothrin-
gen am Niederrhein und im Herzen Deutſchlands geſchaffen
hätten.

Daß Deutſchland heute deutſch iſt und nicht halb verwelſcht,
verdankt es hauptſächlich Preußen, und eine Woche nach Ent-
hüllung des Völkerſchlachtdenkmals iſt es die rechte Zeit, dies
beſonders hervorzuheben, da ſich das Geſchehene gar zu leicht
im Gedächtnis verwiſcht.

Forkdauer der Kämpfe in Porkugal.
London, 25. Oktober. Die heute hier aus Portugal vor-

liegenden Nachrichten laſſen erkennen, daß es den republika-
niſchen Machthabern noch nicht gelungen iſt, den jüngſten Roya-
liſtenaufſtand gänzlich niederzuwerfen. So telegraphiert der
Sonderberichterſtatter der „Times“, der ſich nach dem ſpaniſch-
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laſſen bei der erſten Probe? Es war doch ſchön, daß er ihr
dieſe ſelbſtloſe Hingabe zutraute, ſo unbedingt zutraute, daß er
nicht einmal erſt fragte? Fing nicht der höhere Menſch ei-
gentlich erſt an auf dieſem Niveau des Vertrauens, der gegen-
ſeitigen Zuverläſſigkeit? Und ſie wollte ihm ſagen: du haſt
mich überſchätzt, ich bin zu klein für dieſen Maßſtab?
Wie ſorgenvoll er ausſah, und' es ſchien ihm eine ſolche Er-
leichterung, ſich auszuſprechen! Und ſie wollte den Hilfeſuchen-
den mitleidslos von ihrer Tür weiſen?

Als ihre jungen Schülerinnen zum Goetheleſen kamen,
war der Brief noch nicht geſchrieben, und er blieb auch nachher
ungeſchrieben. Die Vertiefung in ihren Lieblingsheros Goethe
beſtärkte ſie in dem Entſchluſſe, dem Freunde die helfende Hand
zu reichen, die er begehrte. Aber ſie konnte in dieſer Nacht nicht
ſchlafen. Es war, als höre ſie in dem Raunen und Rauſchen
der Novembernacht vor ihren Fenſtern Schickſalsſtimmen,
Warnungen und Verheißungen, ſeltſamer Ängſte und Seligkei-
ten voll. Es war eine zitternde Bitte in ihr, daß der Kelch
von ihr genommen werde, und ſie wußte doch, ſie mußte ihn
leeren!

„Wenn ich einſchlafen ſollte, wecke mich auf“, ſagte Min-
nie verdroſſen zu ihrem Gatten, als ſie am folgenden Abend
im großen Saale des Architektenhauſes zwiſchen ihm und Teſſä
unter den Zuhörern ſaß, die Erda Linkers Vortrag erwarte-
ten. Sie hatte eine Einladung von Ben und Prinz Michael
nach dem Eispalaſt dieſes Vortrages wegen abſchlagen müſſen.

(Fortſetzung folgt.
Vermiſchtes.

München, 26. Oktober. Jn der Nacht von Freitag zum Sonnabend
wurde in München bei der Ludwigsbrücke in der Jſar ein Mann bemerkt,
Als man ihm Hilfe bringen und ihm einen Rettungsgürtel zuwarf,
wandte er offenbar ein guter Schwimmer ſich der Mitte des
Fluſſes zu und verſchwand in den Wellen. Am Sonntag wurde nun
ſeine Leiche bei der Kohleninſel gelandet. Es handelt ſich um einen
Major aus Darmſtadt.
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portugieſiſchen Grenzſtädtchen Badajoz begeben hat, daß hart
an der Grenze ein mit Soldaten gefüllter Eiſenbahnzug geſtern
von Revolutionären angegriffen wurde. Es kam zu einer
heftigen Schießerei. In Liſſabon gab es nach derſelben
Quelle neue blutige Zuſammenſtöße zwiſchen Aufrührern und
Truppen, wobei mehrere Perſonen verwundet wurden. Die
Aufrührer konnten ſich einer Menge Waffen und Munition be-
mächtigen, ohne daß ſie die Truppen daran zu hindern ver-
mochten. Auch in anderen Städten Portugals kommt es im-
mer wieder zu Kämpfen zwiſchen Monarchiſten und den Re-
gierungstruppen. Die Zenſur iſt außerordentlich ſtreng. Jm
Norden, in den Bergen nahe der Grenze, halten ſich zahlreiche
royaliſtiſche Banden verſteckt.

Paris, 25. Oktober. Dem „Petit Pariſien“ wird aus Liſ-
ſabon gemeldet, daß die blutigen Zuſammenſtöße in der Haupt-
ſtadt andauern. Andere Telegramme von der ſpaniſchen
Grenze verſichern, daß es namentlich in den Vorſtädten Liſſa-
bons, wo die Arbeiter wohnen, zu heftigen Kämpfen zwiſchen
Syndikaliſten und republikaniſchen Garden gekommen ſei. Der
verhaftete General Jaime Coſta wurde als Militärgefangener
im Automobil in die St.-Georgs-Zitadelle nach Liſſabon ge-
bracht. Viele Offiziere haben ſich der drohenden Verhaftung
durch die Flucht nach Spanien entzogen.

Deutſches Reich.
Berlin, 26. Oktober. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät

Kaiſer Wilhelm ſtattete heute dem Kaiſer Franz Joſeph in
Schloß Schönbrunn bei Wien einen Beſuch ab, fuhr ſpäterhin
nach Wien und beſuchte die Mitglieder des Kaiſerlichen Hauſes
und reiſte abends um 9 Uhr von Wien nach Potsdam ab.

Dresden, 26. Oktober. über die Erhaltung der Tier-
ärztlichen Hochſchule und die Errichtung einer Univerſität in
Dresden iſt den Stadtverordneten ein vom Oberbürgermeiſter
in Gemeinſchaft mit dem Finanzamt unterzeichneter Antrag
zugegangen, der die Stadtverordnetenkollegien erſucht, daß er-
ſtens an zuſtändiger Stelle die Erhaltung der Tierärztlichen
Hochſchule in Dresden und die Errichtung einer Univerſität da-
ſelbſt in Verbindung mit der Techniſchen und der Tierärztlichen
Hochſchule beantragt und die Bereitwilligkeit ausgeſprochen
wird, hierfür 18 Millionen Mark, und außerdem ein Univerſi-
tätskrankenhaus zur Verfügung zu ſtellen, und daß zweitens
ſofort zur weiteren Förderung des Univerſitätsgedankens in
der Bürgerſchaft zur Beſchaffung der weiter notwendig wer-
denden privaten Mittel ein Ausſchuß, beſtehend aus ſieben
Ratsmitgliedern und ſieben Stadtverordneten, eingeſetzt werde,
mit dem Rechte der Ergänzung bis auf 30 Mitglieder.

Sktuttgart, 25. Oktober. Bei der heutigen Landtagserſatz-
wahl wurde der ſozialdemokratiſche Kandidat Redakteur Pflue-
ger-Stuttgart mit 5646 Stimmen gegen den nationalliberalen
Stadtpfarrer Lamparter gewählt, der 4162 Stimmen erhielt.
Die Stärke der Fraktionen in der Zweiten Kammer iſt nun
endgültig folgende: Zentrum 25, Bund der Landwirte und
Konſervative 20, Volkspartei 19, Sozialdemokraten 17, Natio-
nalliberale 11. Die Rechte hat ſomit 45, die Linke 47 Stimmen
in der Zweiten Kammer.

Die braunſchweigiſche Thronfolge.
Wie dem „F. G.-A.“ aus parlamentariſchen Kreiſen mit-

geteilt wird, beabſichtigt der Reichskanzler, kurz vor dem Zu-
ſammentritt des Reichstags mit den Führern der bürgerlichen
Reichstagsfraktionen Fühlung zu nehmen, um ihnen den
Standpunkt der Reichsregierung in der braunſchweigiſchen
Thronfolgefrage klar zu legen angeſichts der zu erwartenden
Reichstagsdebatten über dieſe Materie. Jn Regierungskreiſen
hofft man, daß in den nächſten Tagen die Beurteilung der
braunſchweigiſchen Frage in der Offentlichkeit eine weſentlich
andere werden wird, wenn die Gründe der Regierung bekannt
gemacht ſein werden. Die vom Bundesrat- verlangten Ga-
rantien, daß das Haus Cumberland Anſprüche auf Hannover
nicht mehr geltend mache, werden dadurch gegeben werden,
daß der neue Herzog von Braunſchweig die Reichsverfaſſung
anerkenne. Die Anerkennung der Reichsverfaſſung ſchließe
aus, daß der Herzog anti-preußiſche Tendenzen verfolge. Sollte
der neue Herzog ohne direkte Erben ſterben, ſo werden die
weiteren Thronanwärter zur Thronfolge nur verechtigt ſein,
wenn ſie auch ihrerſeits die Reichsverfaſſung anerkennen. Mehr
konnte nicht erreicht werden. Jm Intereſſe der Beilegung des
hohenzolleriſch-welfiſchen Konflikts, für die ſich der Kaiſer ein-
geſetzt hat, mußten weitere Wünſche zurückgeſtellt werden. Die
demnächſt erfolgende Proklamation des neuen Herzogs wird
keinen Zweifel an der Lauterkeit der Geſinnung des Welfen-
hauſes mehr zulaſſen. Der außerordentliche Landtag in Braun-
ſchweig am Montag wird ſich bereits mit dem vollzogenen Be-
ſchluſſe des Bundesrats befaſſen. Der Herzog-Regent wird die
Regentſchaft in den nächſten Tagen niederlegen. Die über-
nahme der Regierung durch den neuen Herzog erfolgt unmit-
telbar darauf.

Berlin, 25. Oktober. Jn der braunſchweigiſchen Angelegen-
heit nimmt man in unterrichteten Kreiſen mit großer Beſtimmt-
heit an, daß alle Bundesregierungen ohne Ausnahme dem
preußiſchen Antrag im Bundesrat zuſtimmen werden. Dies
dürfte jedenfalls in den nächſten Tagen, vielleicht ſchon am
Montag, geſchehen. Wenn ſich nicht Unvorhergeſehenes ereig-
net, könnte dann das junge Herzogspaar am 1. oder 2. Novem-
ber in Braunſchweig einziehen.

Berlin, 25. Oktober. Prinz Ernſt Auguſt, Herzog zu
Braunſchweig und Lüneburg, wird, wie Berliner Blätter mel-
den, in der nächſten Woche die Führung der 3. Eskadron des
Huſaren- Regiments von Zieten abgeben, die in dem bekannten
Herrenreiter von Sydow einen neuen Chef erhält. Mit dem
Tage der Thronbeſteigung wird der Prinz gemäß der Militär-
konvention zum Oberſten befördert werden. Die „Braun-
ſchweigiſche Landeszeitung“ teilt mit, daß das braunſchweigiſche
Regentenpaar am 31. Oktober das Herzogtum Braunſchweig
verlaſſen und zum dauernden Aufenthalt nach Schloß Wiligrad
in Mecklenburg-Schwerin überſiedeln werde. Endlich weiß
die „Tägliche Rundſchau“ über den Antrag Preußens zur
braunſchweigiſchen Thronfolgefrage zu berichten, daß im Bun-
desrat darüber eine Abſtimmung nicht ſtattfinden werde. Der

Reichskanzler werde einfach feſtſtellen, daß gegen den preußi-
ſchen Antrag ein Widerſpruch nicht erhoben werde.

Ausland.
Wien, 25. Oktober. Die offiziöſe „Politiſche Korreſpon

denz“ ſchreibt zum Beſuche des Kaiſers Wilhelm in Schön
brunn: Dieſe abermalige ſinnfällige Offenbarung des feſten Be-
ſtandes des ſeit über drei Jahrzehnten die europäiſche Frie-
densbürgſchaft bildenden Bündniſſes zwiſchen Hſterreich- Ungarn
und Deutſchland kann von den Völkern der Monarchie nur mit
hoher Befriedigung betrachtet werden. Die geſamte politiſche
Welt muß angeſichts dieſer Vorgänge die Nichtigkeit der Ver-
ſuche klar erkennen, welche von den Gegnern des Dreibundes
zu ſeiner Untergrabung während der letzten Zeit der Balkan-
kriſe unternommen worden ſind. Bei dem Rückblick auf die
Ereigniſſe wird jeder unvoreingenommene Beurteiler die Tat-
ſache als unanfechtbar anerkennen müſſen, daß der Dreibund
eine der imponierendſten Proben ſeiner Feſtigkeit und Kraft-
fülle mit einem höchſt befriedigenden Erfolg beſtanden hat.
Man hat hier volles Verſtändnis für die Bedeutung des Um-
ſtandes, daß der deutſche Herrſcher den jetzigen Zeitpunkt zum
Anlaß genommen hat, um ſich zu einer neuerlichen Ausſprache
beim Kaiſer Franz Joſeph und bei dem öſterreichiſch-ungari-
ſchen Thronfolger einzufinden. Man nimmt hier die neue, Kai
ſer Wilhelm zu verdankende Bekundung inniger Freundſchaft
zwiſchen den beiden Mächten und Höfen mit hoher Genugtu-
ung auf. Dem erlauchten, auch hier Volkstümlichkeit genießen-
den Gaſte wird von den Völkern Hſterreich-Ungarns der ehrer-
bietigſte und herzlichſte Willkommensgruß entboten!

Provinz und Umgegend.
Halberſtadt, 24. Oktober. Bei der Wahl der Verſicherten

am Mittwoch wurden nach der „Halberſt. Ztg.“ 586 Stimmen
für die bürgerliche Liſte und 1634 für die ſozialdemokratiſche
abgegeben, ſieben Briefumſchläge waren leer und zwei Zettel
ungültig. Da die Verhältniswahl vorgeſchrieben iſt, ſind 11
bürgerliche und 29 ſozialdemokratiſche Vertreter gewählt. Der
Ausſchuß ſetzt ſich demnach aus 29 bürgerlichen (18 Arbeitge-
bern und 11 Arbeitnehmern) und 31 ſozialdemokratiſchen Mit
gliedern (2 Arbeitgebern und 29 Verſicherten) zuſammen. Da
dieſer Ausſchuß die neun Mitglieder des Vorſtandes wiederum
nach der Verhältniswahl beſtimmt, iſt es ausgeſchloſſen, daß
ein Sozialdemokrat als Arbeitgeber gewählt wird, denn die
Stimmen ſtehen 18 2; dagegen werden die 11 bürgerlichen
Ausſchußmitglieder 2 in den Vorſtand entſenden. Der künftige
Vorſtand muß aus 3 Arbeitgebern und 6 Arbeitnehmern beſte-
hen, er wird ſich alſo wie folgt zuſammenſetzen: Drei bürger-
liche Arbeitgeber und zwei bürgerliche Arbeitnehmer gegen vier
ſozialdemokratiſche Verſicherte.

Halle, 24. Oktober. Ein Berliner Kirchenräuber iſt hier
feſtgenommen worden. s iſt ein 27 Jahre alter Paul Mül-
ler, der ſeine Spezialität ſchon länger gewerbsmäßig betrieb.
Nach Verübung einer Reihe von Diebſtählen dieſer Art in und
bei Berlin hatte ſich Müller der Provinz zugewandt. Zuerſt
tauchte er im Rheinland äuf, wo eres beſonders auf katholiſche
Kirchen abgeſehen hatte. Dann wandte er ſich der Gegend von
Fulda zu. Hier wurde er ergriffen und in Unterſuchungshaft
genommen. Es gelang ihm aber, aus dem Unterſuchungsge-
fängnis zu entſpringen, indem er eine Stange ſeiner eiſernen
Bettſtelle als Stemmeiſen benutzte und damit ein Loch in die
Wand ſtieß Mit mehreren Spießgeſellen, die ihm hierbei be-
hilflich geweſen waren, begab er ſich nach Berlin, wo ihn ſeine
Helfershelfer verborgen hielten. Endlich wagte ſich Müller aus
ſeinem Schlupfwinkel wieder heraus und ging erneut auf die
„Arbeit“. Hier wurde er aber bei einem Einbruch auf fri-
ſcher Tat ertappt. Er legte ſich einen falſchen Namen bei, der
Erkennungsdienſt der hieſigen Kriminalpolizei entlarvte ihn je-
doch

Delitzſch, 25. Oktober. Jm Dorfe Wiedemar wütete geſtern
nachmittag ein großes Schadenfeuer. Den Flammen fielen
eine große Scheune und ein Stallgebäude des Gutsbeſitzers und
Ortsvorſtehers Arthur Felgner und zwei Scheunen des Guts-
beſitzers Schulze zum Opfer. Bei dem rapiden Umſichgreifen
des Feuers war an ein Retten der brennenden Gebäude nicht
zu denken, vielmehr mußten ſich die aus den Nachbarorten zahl-
reich herbeigeeilten Feuerwehren auf den Schutz der ſtark ge-
fährdeten Wohnhäuſer beſchränken. Reiche Erntevorräte und
Gerätſchaften ſind vernichtet worden. Der Schaden iſt ſehr be-
trächtlich. Ausgekommen iſt das Feuer in der vierten Nach-
mittagsſtunde bei Felgner. Bereits am 7. Juni 1912 wurden
in Wiedemar 2 Scheunen und 1 Schuppen durch Feuer zer-
ſtört, wobei der Sattlermeiſter Rockwitz, ein Vater von ſieben
Kindern, ſeinen Tod fand und zwei andere Perſonen ſchwer
verbrannt wurden. Es ſtellte ſich heraus, daß den geſtrigen
Brand zwei achtjährige Jungen vorſätzlich angelegt haben.

Querfurt, 26. Oktober. Die im Schneiderſchen Verlage er-
ſchienene „Stadt- und Kreis-Chronik“ berichtet über die Tage
nach der Schlacht bei Leipzig wie folgt: Nach der Schlacht bei
Leipzig (16.-—-18. Oktober) vernahm man am frühen Morgen
des 21. Oktober, als dichter Nebel die Oberfläche der Erde be-
deckte, deutlich zu Querfurt den Donner von ſchwerem Geſchütz,
ohne zu wiſſen, wo ein Kampf Statt fände, bis man die Nach-
richt erhielt, daß die Franzoſen bei Freiburg ihren Rückzug
über die Unſtrut genommen hätten, welchen ſie in der Nacht
vom 21. zum 22. Oktober beendigten und dabei von dem Korps
des preußiſchen Generals Yorck lebhaft angegriffen worden
waren, um ihnen den übergang zu erſchweren. Ein wohl
15 000 bis 20 000 Mann ſtarkes ruſſiſches Kavalleriekorps, wel-
ches alle Proben ruſſiſcher Unterthanen, Koſaken, Kalmücken,
Tſchuden, Baſchkiren, Tataren Chriſten, Muhamedaner,
Schamaiten und Lamaiten enthielt, langte am Morgen des
21. Oktober zu Querfurt an; ſchon hatten die Bewohner der
Stadt eine außerordentliche Freude dieſe lieben Gäſte zu be-
herbergen, da mußten dieſelben in größter Eile, ohne daß den-
ſelben einige Raſt gegönnt wurde, nach Freiburg ihren Marſch
fortſetzen. Schon an dieſem Tage begannen die Durchmärſche
bedeutender Truppen- Abteilungen der Alliirten. Vom 22. zum
23. Oktober übernachteten hier nebſt anderen Truppen die 1000
Mann ſtarke ſchwediſche Garde, ſowie 200 Engländer mit ei-
ner Batterie doppelläufiger Kanonen. Als dieſe am Morgen

des 23. Oktober abzogen, marſchierte die terOberbefehle des damaligen er eneen J dem
en, KarlJohann (Bernadotte), ſtehende Nordarmee an Querfurt vo

über. Der Vorübermarſch der über 100 000 Mann ſtarken
mee dauerte, obgleich die Infanterie in Rotten zu 6 Ma
marſchierte, von Morgens 8 bis Mittags 12 Uhr. Noch d
ſelben Tag langte die ganze, gegen 18 000 Mann ſtarke ſhwe,
diſche Armee in Querfurt an und nahm hier uartier. Der
genannte Kronprinz von Schweden und der ſchwediſche Feld
marſchall von Stedingk nahmen ihr Logis auf dem Schloſſe
Die Wohnungen der Bürger lagen dicht gedrängt voll Militer
zu 30, 40, 50 bis 150 Mann in einem Quartier. Dennoch war
die Manneszucht muſterhaft, und Exceſſe kamen faſt nicht vor
Manche Hauswirthe ſahen ſich genöthigt, um die große Anzahl
ihrer hungringen Gäſte zu befriedigen, Kartoffeln und Klöf
in großen Keſſeln zu kochen und Kälber und Schafe zu ſchlach
ten, wenn ſie welche hatten. Kartoffeln waren in dieſem
Herbſt reichlich gewachſen; deſto größer war aber der Mangel
an Brod, welches mit dem beſten Willen oft nicht herbei zu
ſchaffen war, da die Vorräthe in den Magazinen größtenteils
erſchöpft und das noch Vorhandene von Militärwachen ſtreng
bewacht wurde. Wo noch Brod zu haben war, konnte es doch
nicht in hinreichender Quantität herbeigeſchafft werden. Dem
ungeachtet war das Betragen des ſchwediſchen Soldaten gegen
ſeinen Hauswirth, mit wenig Ausnahmen, gut; er nahm üllles
was ihm geboten wurde, mit einem „ſchön Dank“ an. Der
unmäßige Genuß der in dieſem Jahre reichlich gewachſenen
Zwetſchen hatte vielen der ſchwediſchen Soldaten den Durchlauf
zugezogen, weshalb ein ſtrenges Verbot erging, das allen
Genuß von Zwetſchen gänzlich unterſagte, aber dennoch heim
lich übertreten wurde, da es ſich die Schweden nicht verſagen
konnten, Früchte zu genießen, die in ihrer rauhen Heimath ſel-
ten waren. Am 24. Oktober Vormittags marſchirte die ſchwe-

diſche Armee ab. JBernburg, 25. Oktober. Jn Nienburg a. de Saale ſind ei-
nige Schiffer und Schiffsführer verhaftet worden, nachdem
man einer umfangreichen Betrugsſache, die ſich über mehrere
Jahre erſtreckt, auf die Spur gekommen iſt. Es handelt ſich
um die Unterſchlagung ganzer Kahnladungen von Salpeter
und anderem, ſowie um die Zerſtörung und Verſenkung von
Kähnen. Die Unterſuchung wird von den Staatsanwaltſchaf
ten in Hamburg und Breslau geführt.

Luftſchiffahri.
Der Flieger Pegaud in Berlin Johannisthal.

Berlin, 25. Oktober. Die Ankündigung von Pegauds Flü-
gen hatte heute eine ungeheure Menſchenmenge ſie wird
auf ungefähr 40 000 Perſonen geſchätzt bei ſchönſtem Wetter
nach Johannisthal gelockt. Um 3 Uhr 30 Minuten wurde das
leichte Maſchinchen, das kaum den vierten Teil des Gewichtes
unſerer deutſchen Eindecker hat, aus der Halle herausgebraocht.
Nach einer Runde hatte Pegaud etwa 300 Meter Höhe erreicht
und begann ſeine aufregenden Kurvenflüge. Bei den Steiſ
kurven, bei denen das Flugzeug einen Neigungswinkel von
90 Grad erreicht, alſo vollſtändig ſenkrecht in der Luft fliegt,
ſtößt der Flieger etwa 20——30 Meter hernieder, wobei er ſich
bereits ſtark auf die Seite legt, den Motor aber noch mit
voller Kraft arbeiten läßt. Dann ſtellt er den Motor auf lang-
ſame Touren ein und beſchreibt innerhalb eines Kreiſes von
etwa 20 Meter Durchmeſſer eine Kurve, bei welcher der Appeo-
rat ſich vollſtändig ſenkrecht einſtellt. Manchmal läßt er das
Flugzeug auf 30—40 Meter in die Tiefe gleiten.

Der zweite Teil der Vorführungen Pegauds brachte den
Rückenflug. Jn weitem Bogen ſchraubte ſich Pegaud bis auf
etwa 1200 Meter hoch. Plötzlich neigte ſich der Eindecker vorn-
über, ſchoß etwa 50——60 Meter in die Tiefe und legte ſich
dann verkehrt wieder in wagerechte Lage. Dieſer Flug mit
dem Kopf nach unten iſt der ſchwerſte Teil von Pegauds Vor-
führungen. Der Flieger muß in dieſer Zeit natürlich alle
Steuerbewegungen in umgekehrter Richtung ausführen, und
ſo läßt es ſich nicht vermeiden, daß der Eindecker manchmal
recht bedenklich ſchwankt. Etwa eine Minute lang gleitet der
umgekehrte Apparat durch die Luft, dann folgt ein Sturzflug
etwa 40 bis 50 Meter tief und richtet ſich der Eindecker wieder
auf. Die Figur des Rückenfluges entſpricht einem lateiniſchen
S. Zum Schluß erfolgt der Saltomortale in der Luft. Da-
bei reißt Pegaud den Apparat mit voller Geſchwindigkeit in
die Höhe, ſodaß er ſich förmlich aufbäumt, und überſchlägt ſich
dann nach rückwärts. Dieſes Manöver führte er fünfmal aus

Nach einer Pauſe von etwa 15 Minuten ſtieg Pegaud wie
der auf und ging nach einigen Kurven zu dem ſiebenmaligen
Saltomortale über.

Berlin, 27. Oktober. Um das Ergebnis vorwegzunehwen.
auch der zweite Flugtag nahm einen glänzenden Verlauf. Pe-
gaud, der Meiſter der Lüfte, vollführte angeſichts einer auch
nach berliniſchen Begriffen unerhörten Menſchenmenge zwei
Aufſtiege. Beim erſten vollbrachte er acht, beim zweiten zehn
Sali mortali. Das Publikum folgte dem Schauſpiel, das hoch
in den Lüften auf Leben und Tod vor ſich ging, zunächſt mit
zitternder Spannung. Ein Aufatmen ging dann durch die
Maſſen, als der Flieger heil und unverſehrt landete. Er wurde
gefeiert wie ein ſiegreicher Held; die Gendarmen mußten ihn
vor der Begeiſterung des Publikums ſchützen. Auch geſtern
ſah man auf den Tribünen des kaiſerlichen Aroklubs zahlreiche
hohe Militärs und bekannte Fachleute auf dem Gebiete des
Luftſports. Unter anderen war auch der jüngſte Sohn des
Prinzen Friedrich Leopold erſchienen. Als die Sturzflüge ein
ſetzten, als der Tollkühne „den Kopf unten, die Pfoten oben
wie er ſich mit eigenen Worten charakteriſiert, die Berliner
begrüßte, da begannen die Herzen zu ſchlagen. Tiefe Stille
lagerte über dem Felde, hie und da ein nervöſes Lachen, in
ſchlechter Scherz! Und dann der befreiende Seufzer der S
ſpannung, als der Flug wieder in normale Bahnen zurüc
lenkte und die Gefahr gehoben war! Pegaud e
ſtern das gleiche Programm, wie am Tage zuvor. Seine or-
führungen waren durch das wenig günſtige Wetter
herrſchten in 1000 Meter Höhe kräftige Böen nicht derr
trächtigt. Zuerſt verwegene Kurvenflüge und dann
„Schaukelflug“, wobei der Eindecker ſich unausgeſetzt ſcharf ne
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die angeſehene Bürger und Beamte verwickelt ſind, großes Aufſehen.
uſolge ein

h Ernſt Bekfalffy, verhaftet.

in Paris einem unbekannten Betrüger zum Opfer gefallen.
machte auf

Vertrauen Scheffels gewann.

der Z4jährige Bankier Anton Alltag aus
differenzgeſchäfte 200 000 Mark an der Börſe verſpielt hatte und dann
zur Deckung ſeiner Verluſte ſich an den Depots ſeiner Kunden vergriffen

R Ende nehmen.

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienstag, den 27. Oktober.grinmer 253. 1918.
und rechts überlegt! Der Flug auf dem Rücken, die

links rigſte Nummer des Programms, ſah einige Sekunden
ich genug aus. Die Salti mortali erregten die Zuſchau-

bedeninentlich als Pegaud ſich zum Schluß zehnmal in der
lug. Er zeigte dabei, daß es ihm gleich iſt, ſich

indig im Kreiſe oder ſchraubenförmig auf einem Flügel
m ſich ſelbſt zu drehen

Vermiſchtes.
etersburg, 27. Oktober. Eine reiche Erbſchaft haben die Ange

eiter eines kürzlich verſtorbenen Großinduſtriellen Malt-Arr Maltchow, der kinderlos und ohne nähere Anverwandten
en iſt, vermachte zweieinhalb Millionen Mark teſtamentariſch

2 3
77

ten.
nen endon, 26. Oktober. Eine peinliche Affäre erregt hier großesen. Der Sekretär Robuthnot von der Liga gegen Viviſettion

nen h ſeinem Bun h Vorfall aufklären könne.

verſchwunden.ſt an 26. Oktober. Jn Sluha bei Brandis an der Elbe in Böhmen
von den Eheleuten Anderle deren drei Kinder allein in der Woh-

m ſcht mit dieſen um, ſodaß in der Wohnung Feuer ausbrach.

drei inder ſind verbrannt. e eAlle wien, 27. Oktober. Geſtern wurde in Wien die Wäſcherin Berta

efunden.fearbeiter, verlaſſen hatte, und ſie mit Nahrungsſorgen zu kämp-

Hier erregt eine Unterſchlagungsaffäre, in

er Anzeige wurde der ſtellvertretende Chef der Hauptverk-
äten der Königlich ungariſchen Staatsbahnen, Ludwig Draskooy, ſein

ife Simmler und der Prokuriſt der techniſchen Firma Conrad u.
Sie haben die ungariſche Staatsbahn

der Lieferung von Kupfermaterial um hohe Beträge dadurch ge-
ſhädigt, daß ſie geringere Gewichte gegeben haben. Die Anzeige wurde

on einem Beamten erſtattet.
in anhſth g werden

Auch der Chef der Firma Conrad dürfte
genommen werden, doch wird die Polizei erſt heute diesbezüglich

Paris, 27. Oktober. Der Hamburger Juwelier Scheffel iſt Sefe
Scheffel

dem Bahnhof die Bekanntſchaft eines elegant gekleideten
rtn, der ihn in deutſcher Sprache anredete und auf dieſe Weiſe das

Nach kurzer Zeit entſchuldigte ſich der
remde für einen Augenblick. Der Gauner beſtieg nun ein Automo-

und fuhr in das Hotel, wohin Scheffel ſein umfangreiches Gepäck
Heordert hatte. Dort ließ er ſich das geſamte Gepäck aushändigen und

verſchwand damit.

krſtaunen, 3 mſcreibung des Mannes wurde ihm klar, daß er einem Gauner in die

Hände gefallen war tgetommen, londern in den Koffern befanden ſich auch Juwelen im Werte
on etwa 30 000 Mark.

Als Scheffel iim Hotel anlangte, hörte er zu ſeinem
daß ſeine Koffer abgeholt worden ſeien, und nach der Be-

Scheffel iſt nicht nur um ſein ganzes Reiſegepäck

London, 26. Oktober. Jn der heutigen Nacht kollidierte der Aber-
deener Dampfer „Hogarth“ in der Themſemündung mit dem Segelſchul-

ſchiff „Nirror“, in dem ſich außer der Mannſchaft dreizehn Seekundſchaf-
ertnaben befanden. Der „Mirror“ wurde in zwei Teile zerſchnitten und
ing in zwei Minuten unter. Ein Teil der Jnſaſſen wurde vom „Ho-

garth“ gerettet. Ein Kundſchafterlehrer und drei Knaben ertranken:

Gerichkszeitung.
Vor dem m Schwurgericht ſtandAugsburg, 26. Oktober.

öſchen im Allgäu, der durch

hatte. Das Schwurgericht verurteilte ihn zu fünf Jahren acht Monaten
Juchthaus. Uber das Vermögen Alltags iſt der Konkurs eröffnet wor-
en. Von den angemeldeten Forderungen von 400 000 Mark wird etwa

ein Drittel bezahlt werden können.
Kiew, 26. Oktober. Nach neunzehntägiger ununterbrochener Ta-

gung dürfte das Zeugenverhör im Kiewer Ritualmordprozeß heute ein
Der Schluß des Prozeſſes iſt aber noch nicht abzuſehen,

da zehn gerichtsmediziniſche, pſychiatriſche und theologiſche Gutachter zu
Vorte kommen müſſen und ſieben Plädoyers beider Parteien bevorſtehen.
Die leidenſchaftliche Spannung aller Beteiligten hat aber nicht im min-

deſten nachgelaſſen. Fortwährend gibt es unerwartete Sturmſzenen.
Als heute der Gendarmerieoberſt Jwanow ſeine vorjährige Beſchuldigung

der Tſcheberjak nicht mehr vorbrachte und in einigen Einzelheiten die
Behauptungen der Gegenſeite ſtützte, hob der Zivilkläger Samyslowski
hervor, daß Jwanow von der Verteidigung geladen ſei, worauf der Ver-
teidiger Hruſenberg ausrief: „Es gibt hier nicht Zeugen der Anklage
oder der Verteidigung, ſondern der Juſtiz. Allerdings gibt es ehrliche
und unehrliche Zeugen.“ Wegen dieſes Ausrufs beſchloß das Gericht, die
Angelegenheit dem Vereinigten Bezirksgericht zur weiteren Verfolgung
zu überweiſen. Heitere Szenen ſpielen ſich nur ſelten in dieſem Prozeß
ab, wie heute, als Wera Tſcheberjak den Feuilletoniſten Jablonowski, ei-
nen Chriſten, beſchuldigte, er hätte ihr 40 000 Rubel angeboten, wenn ſie
die Mordtat auf ſich nähme. Ein ſpontanes Gelächter, das alle Anwe-
enden erfaßte, bildete ein Erholungsmoment in dieſem düſteren Prozeß.

Aukomobil Chronik.
Berſin, 27. Oktober. An einer Autodroſchke, in der ſich der

Kaufmann Leopold Cohn mit ſeiner Frau und ſeinen beiden Kindern
auf dem Wege nach Johannisthal befand, platzte in der Neuen Krug-
allee ein Radreifen. Der Wagen geriet ins Schleudern und fuhr an der
Ede der Treptower Chauſſee mit ſolcher Wucht gegen den Bürgerſteig,
daß die Inſaſſen herausgeſchleudert wurden. Während der Chauffeur
mit dem Schrecken und Herr Cohn mit leichteren Verletzungen davonkam,
wurden ſeine Frau und die Kinder ſchwer verletzt. Frau Cohn wurde
n Kreiskrankenhaus in Britz gebracht, wo die Arzte an ihr einen Bruch
S Beckengegend und lebensgefährliche innere Verletzungen feſtſtellten.
i beiden Kinder, der 15jährige Karl und die 14jährige Herta, fanden
ufnahme im Eliſabethkrankenhaus in Oberſchöneweide. Beide hatten

ne ſchwere Gehirnerſchütterung erlitten und waren bewußtlos. Das
ere Mädchen hatte außerdem einen Schlüſſelbeinbruch und der Knabe
ſt h gen brüche davongetragen. Der Zuſtand aller drei Verletzten

Mi München, 26. Oktober. Der Spezialarzt Dr. Hermann Jaudt aus
Angrven unternahm mit ſeiner Gattin, die anſtelle des Chauffeurs lenkte,
n anderen Dame und einem Kinde eine Automobilfahrt nach dem

Anle h7, Schon bei Starnberg verlor Frau Jaudt das Steuer. Das
rich überſchlug ſich. Dr. Jaudt erlitt einen komplizierten Unterſchenkel-
mine die übrigen einſchließlich des Chauffeurs erhielten mehr oder
mende ſchwere Verletzungen. Sie wurden ſämtlich durch ein nachkom-
Wndes Automobil in die chirurgiſche Klinik nach München geſchafft.

Lokales.

Merſeburg, 27. Oktober.
ga Von der Königlichen Regierung. Des Königs Majeſtät

n die Regierungsaſſeſſoren von Podewils und Dr. von
Schmidt hier zu Regierungsräten zu ernennen geruht.
n Verliehen. Dem Kataſterinſpektor Wegner iſt der Cha
atter als Steuerrat Allerhöchſt verliehen worden.

nä h velltunden. Jn der Herberge zur Heimat werden von
„achſtem Donnerstag ab wieder Bibelſtunden gehalten. Dieſel-
en beginnen abends 8 Uhr.

rklärung. Seit einigen Tagen geht hier eine Dame von
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Haus zu Haus und bietet ein im Verlage von Max Schwarz-
Berlin erſchienenes Predigt-Buch „Friede ſei mit Euch“ an.
Jn zahlreichen Fällen hat ſie ſich mit den Worten eingeführt,
ſie käme mit einer Empfehlung von Herrn Paſtor Riem
hier und legt ein mit der Schreibmaſchine hergeſtelltes, mit
„gez. Riem, Paſtor“ unterſchriebenes und mit einem Stempel,
den man bei ungenauem Hinſehen für einen Kirchen-Stempel
halten könnte, verſehenes Schriftſtück vor. Dieſes Schriftſtück
iſt eine Abſchrift einer Beurteilung des Buches, die im Jahre
1912 Herr Paſtor Riem dem Verlag auf deſſen Bitte einge-
ſandt hat, wie ja jeder Verlagsbuchhändler ſolche Rezenſionen
für die bei ihm erſchienenen Bücher erbittet. Wie uns Herr
Paſtor Riem mitteilt, wird dieſe allein für den Verleger des
Buches ſ. Zt. beſtimmte Rezenſion ganz gegen ſeinen
Willen jetzt zur Agitation benutzt, um Käufer für das Buch
zu gewinnen. Es liegt ihm ganz fern, dies Buch zur Anſchaf-
fung zum empfehlen, zumal der Preis von 13 Mark, der ihm
vorher nicht genannt war, bei noch obendrein wenig geſchmack-
voller Ausſtattung un verhältnismäßig hoch iſt und
man bei den hieſigen Buchhändlern hervorragend gute Pre-
digt-Werke für einen bedeutend geringeren Preis erhalten kann.

Kaninchen Ausſtellung. Der Kaninchen-Züchter-Verein
veranſtaltet von Sonnabend, den 1. November, bis Montag,
den 3. November eine Ausſtellung von Kaninchen und von
Produkten der Kaninchen, wie Felle, Muffe uſw. Die Ausſtel-
lung verſpricht ſehr intereſſant zu werden. Die Anmeldungen
ſind bereits ſehr zahlreich eingegangen.

Gefährlichkeit der Starkſtromleitungen. Jn den Bezir-
ken mehrerer Oberpoſtdirektionen ſind in letzter Zeit eine An-
zahl von Fernſprechbeamten und mehrere Teilnehmer durch
Fernwirkungen aus Starkſtromleitungen mit über 10 000 Volt
Spannung, die mit Reichs-Fernſprechleitungen an derſelben
Straße parallel laufen, geſundheitlich geſchädigt worden. Nach
den auf Grund dieſer Vorkommniſſe vorgenommenen elektri-
ſchen Meſſungen ſteht nunmehr unumſtößlich feſt, daß die Fern-
wirkungen der Starkſtromleitungen, deren Gefährlichkeit für
benachbarte Telegraphen- und Fernſprechleitungen ſchon frü-
her erkannt worden iſt, aber bisher nicht einwandfrei hat nach-
gewieſen werden können, eine erhebliche Gefahr für die Ge-
ſundheit der Beamten und des den Fernſprecher benutzenden
Publikums bedeuten. Die Polizeibehörden ſind deshalb ange-
halten, auch den Fernwirkungen der Starkſtromleitungen ihr
Augenmerk zuzuwenden und bei der Prüfung neuer Stark-
ſtromprojekte dahin zu wirken, daß mit Fernſprechleitungen
beſetzte Straßen zur Führung von Starkſtromleitungen mit
Spannungen von über 10 000 Volt auf längerer Strecke nicht

benutzt werden en tunEigenorkiger Verkehrsunfall. Auf dem Güterbahnhof
in Waldenburg in Schleſien löſte ſich infolge des Sturmes ein
leerer Kohlenwagen lös Und trieb die Strecke Waldenburg-—
Altwaſſer entlang. Bei dem Bahnübergange Neuweißenſtein
kam ein elektriſcher Wagenzug mit Arbeitern über das Staats-
bahngeleiſe. Der Leerwaägen fuhr in die beiden Wagen hin-
ein und zertrümmerte beide. 14 Perſonen wurden dabei mehr
oder weniger ſchwer verletzt.

Geld für Stadtkgemeinden. Die Beſtreitung des Geldbe-
dürfniſſes der Städte erfolgt in erſter Linie durch Ausgabe von
Obligationen; Hypotheken und Sparkaſſen kommen für mitt-
lere und kleinere Städte als Geldgeber in Frage, oft auch Ver-
ſicherungsgeſellſchaften. Außerordentlich große Mittel hat der
Deutſche Werkmeiſter-Verband für dieſen Zweck zur Verfügung
geſtellt, der rund 10 000 000 Mark ſeines Vermögens in kom-
munalen Darlehen angelegt hat.

600jährige Merſeburger Reminiszenz.
Am 18. Oktober 1313 vermachte unſer Landesherr, der

1301--1319 regierende Biſchof Heinrich III. von Merſeburg,
aus der Familie Kindt ſtammend, ſeinen Grundbeſitz in Röſſen
und Spergau dem Merſeburger Domkapitel, um im Hinblick
auf die Ewigkeit für das Heil ſeiner Seele und ſeines Vorgän-
gers, des 1283--1301 regierenden Biſchofs Heinrich II., aus dem
Hauſe Ammendorf ſtammend, und des weiland Domherrn und
Kellermeiſter Ludolph, eines Bruders des Biſchofs, gute Werke
zu ſtiften. Die Urkunde nennt ſich Teſtament, trifft aber auch
Beſtimmungen ſchon bei Lebzeiten des Biſchofs. Von dem
Grundbeſitz in Röſſen ſollen die Domherrn Zuwendungen er-
halten an ſeinem Sterbetage, er ſtarb am 21. Dezember 1319,
und am Sterbetage ſeines Vorgängers Biſchof Heinrich II., der
am 16. Auguſt 1301 ſtarb, und am Sterbetage ſeines Bruders
Ludolph, der nach 1274 am Oktober geſtorben iſt.

Außerdem ſollen aus dem Grundbeſitz alljährlich drei Arme
an den Tagen der Faſtenzeit Zuwendungen erhalten, wie es
die Gewohnheit iſt. Aus dieſer Beſtimmung geht hervor, daß
ſchon von jeher die Armen in der Faſtenzeit Zuwendungen
erhielten. Vielleicht geht auf dieſe Sitte ein Gebrauch zurück,
der, wie mir ein Merſeburger erzählte, noch vor etlichen Jahr-
zehnten beſtand, indem alljährlich am Mittwoch vor Charfrei-
tag im Kreuzgang vom Dom-Prokurator und vom Dom-Wecker
Spenden an die Armen verteilt wurden, wobei die Hoſpitaliten
und andere erſchienen; der Merſeburger fügte hinzu, es ſeien
auch Leute gekommen, die es nicht ſo nötig hatten.

Aus dem Grundbeſitz in Spergau erhalten Zuwendungen
die damaligen 11 Vikare an der Domkirche; ſpäter, 1332, ſind
es 13 Vikare und 1336 ſind es 15 Vikare. Bei Lebzeiten des
Biſchofs ſollen die Vikare für ſein Heil Meſſe halten und nach
ſeinem Tode ſollen ſie an ſeinem Sterbetage Seelenmeſſe hal-
ten, wie es Sitte iſt. Auch die Kirchendiener erhalten aus
dieſem Grundbeſitz Spenden bei Lebzeiten und nach dem Tode-
des Biſchofs, daß ſie zum Läuten der Glocken und zu ihren
ſonſtigen Amtspflichten bereit ſind.

Die Beſtimmungen unſeres Biſchofs Heinrich III. ſind ge-
nau befolgt worden, wie die Eintragungen im Merſeburger
Kalendarium von 1320--1321 beweiſen, die zu finden ſind bei
ſeines Vorgängers Todestag, 16. Auguſt, bei ſeines Bruders
Ludolph Todestag, 9. Oktober, und bei ſeinem eigenen Todes-
tage, 21. Dezember. Dies Kalendarium iſt eine Art Wirt-
ſchafts-Kalender für das Domkapitel. Auch im Verzeichnis der
Güter und Einkünfte des Domkapitels hat die Verwendung

dieſes Vermächtniſſes Aufnahme gefunden, wie im Urkunden-
buche des Hochſtifts Merſeburg von Kehr S. 1035 erſichtlich iſt.
Das Teſtament Biſchof Heinrich III. von Merſeburg vom 18.
Oktober 1313 befindet ſich im Archiv des Domkapitels.

Schwickert.

Vom Merſeburger Domgymnaſium. w.
18. Oktober 1880.

(Schluß.)
Unter dem Bildchen der alten und neuen Domſchule entrollt fich

die Speiſekarte mit folgender Einleitung:
So leb denn wohl du altes Haus! Mit Wehmut zogen wir

hinaus, Doch war ſie bald verflogen; Es winkten uns mit Jubel
ſchallen Des neuen Heimes prächtige Hallen. So ſind wir einge
zogen. Die alten Herren zogen mit Homer, Virgil, Horaz, Ovid
Und wie ſie alle heißen. Sie wollten auch nicht mehr da ſein, Wo
nächſtens fall'n die Decken ein, S' war wirklich zum Ausreißen.
Drum wollen wir, wie's ſchöner Brauch Nun laſſen Frohſinn walten,

Und weil's ſo üblich, trinken auch Und ſpeiſen wie die Alten:
Extractum bovinum.

Pernam, in vino fino Burgundino, adornatam.
Mixtum finum altilinum,
Jecur anserinum in forma artocreatis (vulgo pastetae).
Dorsum cervidamae cum acetarüs et savyillo (vulgo salato et compoto)
Butyrum, caseum.

Da mögen ſich die Herren delektiert haben, als ſie die Hände er-
hoben zum lecker bereiteten Mahle. Das Feſt-Souper fand im Kreiſe
des Lehrerkollegiums ſtatt, das damals aus folgenden Perſonen beſtand:
1. Rektor Dr. Aßmus (1876-1897). 2. Konrektor Profeſſor Dr. Witte
ſeit 1856 Lehrer und ſeit 1869 Konrektor. 3. Oberlehrer Bethe. 4.
Oberlehrer Dr. Müller. 5. Gymnaſiallehrer Dr. Scheibe. 6. Gymna-
ſiallehrer Bodenſtein. 7. Gymnaſiallehrer Dr. Rademacher. 8. Gym-
naſiallehrer Dr. Füßlein. 9. Gym.-Element.- und Turnlehrer Rettel
buſch. 10. Konſiſtorialrat Leuſchner. 11. Kandidat Dr. Mansfeld. 12.
Maler Naumann. 13. Dom-Organiſt Schumann.

Jm Amte iſt von ihnen allen keiner mehr, und vorhanden ſind
nur noch Rademacher, der in ſeinem Ruheſtande uns ſchon ſeit Jahren
durch ſeine intereſſanten Merſeburgiſchen Publikationen erfreut, und
Rettelbuſch, der Michaelis 1913 in den Ruheſtand getreten iſt.

Bei dem FeſtSouper geſchah eine urdrollige Affäre. Als Kon
ſiſtorialrat Leuſchner um Mitternacht die Feſtlichkeit verließ, ſtimmte die
zur Fidelität übergegangene Carona gerade zufällig das Lied an: „Und
wenn nun der Schwarm ſich verlaufen hat, um die mitternächtige
Stunde.“

Ubrigens zu Ehren des alten Domgymnaſiums muß es geſagt
ſein, daß die einfache alte Bude, die ſoviel Geſchlechter kommen und
gehen ſah, doch geſünder war als der neue „Prachtbau den die Dom-
ſchüler die „Zigarrenkiſte“ nannten. Die neue Luftheizung erzeugte nicht
nur keine genügende Wärme, ſodaß oft Mäntel anbehalten wurden
wer einen hatte ſondern ſchuf auch eine abſcheuliche trockene Luft,
ſodaß man einen Knacks bekommen konnte; jetzt mag es beſſer ſein.

Zur 33jährigen Wiederkehr des Abſchiedes von der alten und des
Einzuges in die neue Merſeburger Domſchule am 18. Oktober 1880 ſeiendieſe Feilen gewidmet im Gedenken vergangener Zeiten von dem alten

Domſchüler Arthur Schwickert.Der Arzketag zur Krankenkaſfenfrage.
Zu einer impoſanten Kundgebung geſtaltete ſich der au-

ßerordentliche Deutſche Ärztetag, der zum geſtrigen Sonntag
nach der Reichshauptſtadt einberufen worden war, um zu dem
bevorſtehenden Kampfe zwiſchen Ärzteſchaft und Krankenkaſſen-
verbänden Stellung zu nehmen.

Die Einigungsverhandlungen zwiſchen beiden Parteien
haben ſich zerſchlagen, obwohl der Deutſche Ärztevereinsbund
und mit ihm der Leipziger Wirtſchaftliche Ärzteverband den
Forderungen der Krankenkaſſen gegenüber das möglichſte Ent-
gegenkommen gezeigt hatten. Beide Teile rüſten nunmehr zu
dem anſcheinend unvermeidlichen Kampfe.

Die geſtrige Verſammlung tagte im Kaiſerſaal des „Rhein-
gold“. Der große Raum war bis auf den letzten Platz gefüllt;
auch auf den Galerien ſah man Kopf an Kopf. Anweſend wa-
ren 458 Delegierte, die 384 Vereine mit 21207 Stimmen
vertraten. Sanitätsrat Dippe als Vorſitzender des Deutſchen
Ärztevereinsbundes gab einen überblick über die bisher ge-
pflogenen Verhandlungen, in deren Verlauf die Vertreter der
Arzteorganiſationen die erdenklichſten Zugeſtändniſſe machten,
um zu einem annehmbaren Frieden zu gelangen. Trotzdem
lehnte der Betriebskrankenkaſſenverband im Einverſtändnis mit
den anderen vier großen Kaſſenverbänden den ärztlichen Ver-
tragsentwurf ab. Die Kaſſen wollen von ihrem Herrenſtand-
punkt aus überhaupt keine ärztliche Organiſation, ſondern ſich
die Ärzte untertänig machen.

Schließlich wurde eine Reſolution angenommen, die be-
ſagt: „Nachdem die fünf verbündeten Krankenkaſſenverbände
es abgelehnt haben, ſich mit der Vertretung der Arzte über den
ihnen vorgelegten Friedensvorſchlag zu einigen, einen Vor-
ſchlag, in dem ihnen die Ärzte bis an die äußerſte Grenze des
Möglichen entgegengekommen ſind, bleibt dem Deutſchen Arzte
vereinsbunde und ſeiner wirtſchaftlichen Abteilung, den im
Leipziger Verbande vereinigten ÄArzten, nichts anderes übrig,
als mit dem Tage des Jnkrafttretens der neuen Krankenver-
ſicherung den ihnen aufgedrungenen Kampf gegen die Kaſſen
vorſtände zu führen. Sie“tun dies in voller Einmütigkeit und
dem ſicheren Bewußtſein, nichts unverſucht gelaſſen zu haben,
um die Träger der ſozialen Verſicherung vor einer zweifellos
ſchweren Erſchütterung zu bewahren. An dem Starrſinn und
dem Hochmute der Führer im Krankenkaſſenweſen ſind ihre
ehrlichen Bemühungen geſcheitert und ihre beſten Ausſichten
zerſchellt. Deshalb macht es der am 26. Oktober im „Rhein-
gold“ zu Berlin verſammelte außerordentliche Deutſche Arzte-
tag, auf dem 384 ürztevereine von 458 Abgeordneten mit

(Fortſetzung auf nächſter Seite.)

S hLeciferrin
ausgezeichnet mit der goldenen Medaille auf der inter-
nationalen Weltausſtellung, Gent 1913.

Gibt den Schwachen neue Kräfte, den Blutarmen neues
Blut, den Schlafloſen erfriſchenden Schlaf.

Die Nerven werden beruhigt und gekräftigt, das Ausſehen
wird friſch, die Augen klar.

Kinder, die in der Entwickelunm zurückgeblieben ſind, und
Mädchen in den Jahren der NReife, finden in Leciferrin ein
wertvolles Präparat, um das Blut zu bereichern und die
Entwickelung zu befördern.

Preis M. 3.-- die Flaſche. Man achte beim Einkauf genau
auf das Wort „Leciferrin.“ Jn Apotheken, ganz ſicher von:

Löwen apotheke, Halle a. S.

ren



Nummer 253. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienstag, den 27. Oktober.
21207 Stimmen vertreten ſind, jedem einzelnen Arzte und
jeder örtlichen Ärztevertretung zur heiligen Pflicht, mit keiner
Krankenkaſſe einen Vertrag abzuſchließen.“

Oſterfeld, 25. Oktober. Endlich iſt die Überlandzentrale

zu laſſen.

der Kreiſe Weißenfels- Zeit in der Lage, ihr Licht bier leuchten

Seit Freitag iſt anſtelle der Olbeleuchtung für die
Straßen die elektriſche Beleuchtung getreten und zwar zur all-

Auch eine Anzahl Privatwohnungen,
Läden, die ſtädtiſchen Bureaus, Ratskellerräume uſw. ſind be-
reits ängeſchioſfen und man iſt mit dem ſcharfen und ruhigen

gemeinen Zufriedenheit.

Amtliche Bekanntmachungen.

Bekannkmachung.
Für die Wahl der Vertreter und Erſatzmänner des Ausſchuſſes

für die vom 1. Januar 1914 ab errichtete allgemeine Ortskrankenkaſſe
Schkeuditz, umfaſſend die Stadt Schkeuditz, ſowie die Amtsbezirke Dölkau,
Kleinliebenau, Wehlitz, Wallendorf, Altſcherbitz, Cursdorf und Modelwitz
iſt ſeitens der Arbeitgeber nur ein giltiger Wahlvorſchlag abgegeben
worden und es ſind ſoweit als

a) Vertreter:
Hermann Wille, Schornſteinfegermeiſter in Schkeuditz, Max Lange, Jngenieur
in Schkeuditz für die Firma Th. Otto K Co. in Schkeuditz, Wilhelm
Schaefer, Schloſſermeiſter und Elektroinſtallateur in Schkeuditz, Albert
Müller, Kürſchnermeiſter in Schkeuditz, Edgar Kirſch, Fabrikbeſitzer in
Schker iditz, FranzWen zel, Kaufmann in Schkeuditz, EduardMähler Fleiſcher-
meiſter in Schkeuditz, Karl Schaefer jun., Tiſchlermeiſter in Schkeuditz, für
die Firma J. Schaefer Söhne in Schkeuditz, Oskar Haaring, Anſtaltsſekretär
in Papitz für die Anſtalt Altſcherbitz, Paul Zembrod,
Schkeuditz.

Tiſchlermeiſter iu

b) Erſatzmänner:
Karl Richter, Fabrikdirektor in Schkeuditz für die Firma C. F. Weber in
Schkeuditz, Adolf Martin, Geschäftsführer in Schkeuditz für die Firma Paul
Kunath in Schkeuditz, Max
M ax

Wilhelm Becker,
in Schkeuditz, Max Hommel,
Bäckermeiſter in Schkeuditz,

Hermann Beyer,

Werther,
Treeciakowsky, Kürſchnermeiſter in e für die Firma Gebr.

Treeciakowsky in Schkeuditz, Karl Kupka, Kunſt

Buchdruckereibeſitzer in Schkeuditz,

chloſſermeiſter in Schkeuditz,
Zimmermeiſter in Schkeuditz, Otto Sander, Glaſermeiſter

Glaſermeiſter
Franz Hühn,

Schloſſermeiſter in Schkeuditz,

in Schkeuditz, Ernſt Poſer,
Schmiedemeiſter in Schkeuditz,

Karl Brandt, Kürſchner-
meiſter in Schkeuditz Emil Bringezu, Kürſchnermeiſter in Schkeuditz, Paul

Oehmichen, Fabrikbeſitzer in Schkeuditz für die Firma Leopold K Oehmichen
in Schkeuditz Georg Damm,
Margarinefabrik in Schkeuditz,
Schkeuditz, Otto Knäuſel,
Fabri kbeſitzer in Schkeuditz,
Theodor Thiele,

Dieſes Wahlergebnis
Gültigkeit der Wahl

wird
die
o

Der für
mitt ags von

die Arbeitgeber
4 bis 6 Uhr im

Kaufmann in Schkeuditz für die
Wilhelm Binroth,

Kaufmann
Karl Greulich, Schmiedemeiſter in Schkeuditz,

Dachdeckermeiſter in Schkeuditz
mit dem Bemerken bekanntgegeben,

innerhalb
des Wahler jebniſſes bei dem Unter zzeichneten angefochten werden kann.

auf
großen

Leipziger
Stellmachermeiſter in

in Schkeuditz Hermann Kupka,

daß

einer Woche Bekanntgabenach

den 30. d. M., nach-
alten Rathauſes in

Donnerstag,
Saale des

Schkeuditz zu geſetzte Wahitermin wird hiermit aufgehoben.
Der Wahltermin für die Verſicherten

Donnerstag, den 30 Oktober 1913 von vormittags 83 Uhr bis 12 Uhr
im großen
hierzu zwei Wahlvorſchläge:

Saale des alten Rathauſes in Schkeuditz findet ſtatt und ſind

Nr. 1 Wahlvorſchlag des Gewerkſchaftskartells Schkeuditz,
Nr. 2 Wahlvorſchlag des Ortsverbandes der deutſchen Gewerk-

vereine (H. D.) Schkeuditz
zugelaſſen.

Schkenditz, den 24. Oktober 1913.
Im Auftrage des Verſicherungsamtes Merſeburg-Land.

Schmidt,Bürgermeiſter.

Die auf Sonntag den 19.
treter ind Erſatzmänner des e e uſſeLeben tretende allgemeine
laufen.

3 Ortskrantenkaſſe

Bekanntmachung
Oktober d. J. anberaumte Wahl der Ver-

s für die am 1. Januar 1914 ins
hierſelbſt iſt reſultatlos ver-

Un iter Bezugnahme auf meine Bekanntmachungen in Nr. 219 und
224 des Merſeburger Kreisblattes für 1913 mache ich hierdurch bekannt,

vormittags,
daß neuer Termin zur Vornahme der Wahl auf

Mittwoch, Fen 3 November d. J.,
von 10 bis 11 Uhr für Arbeitgeber und von 11 bis 12 Uhr für dieVerſicherten im Ratsleler Mathaus hierſelbſt, hierdurch e wird.

Lützen, den 24. Oktober 1913.
Lenze, Bürgermeiſter,

beauftragter Vertreter des Verſicherungsamts Merſeburg-Land.
Kaufmänniſche Fortbildungsſchule. Jn der Gemeinde Atzendorf (Guts-

Das für den Beſuch der kauf- beſitzer Koſch) iſt die Schweinepeſt
männiſchen Fortbildungſhul e fällig
geweſene Schulgeld für Oktober 1913
bis März 1914 iſt innerhalb 8 Tagen
an unſere Kämmerei-Kaſſe zu zahlen.

Nach Ablauf dieſer Friſt werden
etwaige Reſte im Wege des Ver-
waltungszwangsverfahrens beige-
trieben.
Merſeburg, den 24. Oktober 1913.

Der Magiſtrat.

Der Unterricht in der kauf-
männiſchen Fortbildungs chule fürdas W iterhalbjahr 1913

wie folgt ſtatt
14 findet

Klaſſe I. Montag und Donnerstag
von 2-5 Uhr,Klaſſe i. Mittwoch und Sonnabend
von 2--5 Uhr,Klaſſe i Montag und Mittwoch

von 2--5 Uhr,
Merſeburg, den 23. Oktober 1913.
Der Schulvorſtand der kauf
männiſchen Fortbildur gsſchule.

Der Plan über die Herſtellung
einer unterirdiſchen Telegraphenan-
lage an der Provinzialſtraße Merſe
burg-- Leipzig und an Gemeinde-
wegen in Zöſchen liegt von heute
ab 4 Wochen bei dem Poſtamt in
Merſeburg aus.

Halle (Saale), den 21. Okt. 19. 3.
Kaiſerliche Ober-Poſtdirektion.

ausgebrochen.
Frankleben, den 25. Oktober

Der Amtsvorſtcher.
J. A. Brauch.

t udesamtita,e c. i n
der Stadt V. rfebt re
Vom 20. bis 25. Oktober 1913.

Ebheſchließzungen-; der ob kart
Paul Truöſter u. Elſe Nürnberger, Gothe
der Trompet. r-Sergeant Richard Walt:
u. Luiſe Riemenſchreider, Hell o.
der Vizefeldwebel Karl Heinze u. Minna
Sparig, Wirenberg; der Lokomoriviiüerer
Richard Wagner u. Anna Bötncher, Nu
dorſ; der et mann ranz Koni czny i
Anna Block, Neumarki 60; der Arbeiter
Ernſt Großeck u Helene Möbiue, Roſ p-
tal 6; der Dreher Rudolf Burtgel u
Anna Körner, Sixtiberg 5; der G ſchitr-
führer Wilhelm Fiedler u. Minna Nau
orff, U.- Altenburg 27; der Arbeiter Ot'o
Krumbholz en. Minna Hohmann, Saa ſt 3

Gevoren: dem Maurr Fel i
Neumurkt 19; dem Monteur Dreuſe
Windberg dem Fleiſche mſtr. Löb,Seitenbeutel 4; dem Vermiſſungs a ſiſt.

Boirt 1 T., Naumbu ger Sir. 31; dem
Druckereiteſitzer Bruns 1 S., Gotthardt-
ſtr. 27; dem Bergmann Krüger 1 S.,
Saalſtr. 3; dem Metalldreher Walther
1 T, Neumarkt 15; dem Reiſenden Zeiger-
mann 1 S., Gutenbe gſtr. 1.

Geſtorben: der Rangierer Friedrich
Geißler aus Saaleck, 35 J.; die T. d
Tiſchlermſirs., Pertz,. 2 J., Breite Str. 3;
der Schriftſetzer Paul Stöbe, Annenſtr. 9.

Zu den Anzeigen im Standesamt
ſind Ausweispapiere rorzulegeu.

1913

(9)

e

WegenerKirchliche Nachrichten.

Dom. Getraut: der Vize-Feld-
webel Karl Heinze mit Frau Mir na geb.
Sparig; der Sergeant und Trompeter
Richard Walther mit Frau Luiſe geb.
Riemenſchneider.

Beerdigt: der Schrifiſetzer Stöbe.
Donnerstag, abends 8 Uhr, Bibel-

ſtunde in der Herberge zur Heimat.
Diak. Wuttke. (Eingang von der Brau-
hausſtraße.)

Stadt Get auf t: Arthur Erich, S. d.
Arb. Schäfer; GuſtavWalter, S. d. Mon-
teurs Müller; Georg Waliter, S. d. Arb.
Boc; Hedwig Frida, T. d. Z'mmerm. Loel.

Getraut: Der Fabrikant P. H. O.
Tröſter mit Frau A. E. E. geb. Nürn-
berger; der Arb. E. S G. Gioß.ck mit
Frau H. M. geb. Möbius; der Dreber R.
H. P. Barthel mit F.äu F. E. A. geb.
Körn r.

Beerdiget: die T. d. Schuhmachers
Schmidt, die T. d. Tiſchlermſtrs. Pertz;
der S d. Hofmſtrs. Perſig'a; die Witwe
Reichardn.

Mi iw ch abend S Uhr Bibelbeſprech-
ſtunde, Mühlſtraße 1 Paſtor Werther.

Ev. Mädchenbund St. Marimi. Die
für morgen Dienstag bekannt gegebene
Verſamm!ung des E. Mädchenbundes
fällt on dieſem Abend aus.

Altenburg. Getraur:
ſchirrſührer Wilhelin F'edler
Minna veb Naundorf.

Neumarfkt Geranuft:
S. d. Zie e einitb. d

uneLrel. Toch e
Mittwoch, 29. Ok:.kunſt des evan an

St. Thomae tm Andrea

der Ge
mit Frau

Erich Mox
Frida Hilda,

bds. 8 Uhr: Zuſammen-
Mädchen Vereirs
he m.

Private Anzeigen

r Zimmerer zu Reſchmrg

r

Sonnabend, d. 8. November, abends
Uhr in Götzes Reſtaurant.

Tagesordnunnng.
1. Wahl zwe er Reviſoren.
2. VerſchieBeiträge werden entgegen

nommen. Der Vorſtand.
anze Namen alchVornamen werden

zum zeichnen der Wäſche angefertigt
H. Schnee Janehti.

Halle i

denes.
ge

c. 7 34.2 t ri

Ravierſtim nen
ſowie Reparaturen zu räßigen
Preiſen führt nutfeceiheri, Lhber-

44

S 32aus 4 z

Bnrg r.

Werter Herr!
Mein alter Beinschaden hellt schön

durch Ihre Rino- Salbe. Seit zehn
e habe ich schon alles mög-
iche angewendet., aber nichts hateholfen, aber nachdem ich jetzr
hr Rino-Salbe gebraucht, ist alleswietfer geheilt, wofür jen Ihnen

meinen aufrichtigsten Dank aus-
zpreche.

Rodterl. R. Schulz.
Rino-Salbe wird mit Erfolg gegen

Beinleiden. Fiechten und aut-
leiden angewandt und Ist in Dosen
à Mk. 1.15 und M. 2.25 in den
Apotheken vorrätig aber nur echt
in Originalpackun weiß grün rot
und Firma Rich. Schubert Co.,

Weinböhla Dresden.
Flschungen weise man zurück,

G W

p2t rand rin
W tellung d

d feinste

u lalle.
adds. 7 10 Uhr

Stadttheater
Dienstag,28. O tober,
Der Tronbadour.

Licht recht zufrieden. Von Tag zu Tag den en
nungen und auch Kraftbetriebe Anſchluß und man Voh.
zum Anſchluß noch nicht entſchloſſen hat, wird ſich ſie ſianoch entſchließen. ſich ſhe d W

Für die uns zur Vermählung erwiesenen Auf-
merksamkeiten sagen wir hiermit unseren herz-
lichsten Dank.

Merseburg, im Oktober 1913.

Kgl. Kreisassistent Bruno Pomplitz u. Frau
mm y geb. Haushahn.

S
S
S
D

2

Se

e

Aufmerksame r
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Tricotagen, Shlipse.
Wäsche- Anfertigung in eigenen

Arbeitsstuben.

Herseburg-
I
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0009000000000

8Solide
Qualitäten.

00000000000 5
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re

Wer ſeburger WNuſiſverein
Freitag, den 7. November 1913 abends 7? Uhr im Kgl. Schloßgartenſa

Balladen- und Liederabend
von Herrn Dr. Hermann Branuſe.

Zum Vortrag kommen u. a. Balladen von Loewe.
Am Saaleingange ſind die Mitgliedskarten vorzuzeigen.
Sperrſitzmarken für Mitglieder zu 75 Pfg. in der Stollberg'ſchen

Buchhandlung von Mittwoch, den 29. Oktober ab nur gegen Vorzeigung
der Mitgliedskarte. Ebenda nummerierte Eintrittskarten für Nichtmitglieder

zu 3 M.
Beitrittsanmeldungen werden von der Stollberg'ſchen Buchhandentgegengenommen. de ehe trag, der zum Beſuche ſämtlicher 4 Ko nern

berechtigt, 6 M. für eine Perſon, 5 M. für jedes weitere Familienmitglied

Radler bevorzugen

5

Iſ/

t r
eine leichte, moderne und preiswerte Maſchine. Alle

S S dieſe Vorteile beſitz ein SturmvogelRad. Feder

S leichte, ſtabile Aluminiumfelgen, welche ein e
W

S
S roſten der Reifen verhüten. Kein vorzeitiger Verſchle

Sämtliches Zubehör für Räder und Nähmaſch inen,
W Der neue Hauptkatalog wird auf Verlangen gi atis

und werden Vertreter angeſtellt. (380
Sturm vogel“

Deutsche Fahrradwerke Sturmvoge!

geſchickt

ausliſten
ſowie Formulare zur

Lohnnachweiſung
ſind vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei.

Reuters ſämtliche Werke
illuſtriert in 2 Bänden gebunden für 3,50 Mt. zu haben in der

KreisblattDruckerei.
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